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Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung am 26. November. 


Nach Berathung einiger kleineren Geſetzentwürfe von 
untergeordneter Bedeutung folgt die Verleſung der 
Interpellation v. Schorlemer⸗Alſt, welche lautet: 
Der Unterzeichnete richtet an die königl. Staatsregierung 
die Frage, ob dieſelbe gewillt iſt, im Bundesrathe des 
deutſchen Reiches geſetzgeberiſche Maßregeln gegen den 
überhandnehmenden Wucher zu beantragen, welche 
auf 1) Wiedereinführung von Zinsbeſchränkungen, 2) 
Wiedereinführung der civilrechtlichen Unverbindlichkeit 
wucheriſcher Rechtsgeſchäfte und Strafbarkeit des ge 
werbsmäßigen Betriebes ſowie der Verſchleierung ſolcher 
Geſchäfte, 3) Beſchränkung der allgemeinen Wechſel⸗ 
fähigkeit — gerichtet ſind. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt erklärt ſich bereit, 
die Interpellation ſofort zu beantworten. 

Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Die fragliche Ange⸗ 
legenheit bilde einen Nothſchrei aus Stadt und Land. 
Als die Geſetze vom 12. Mai 1866 und 14. November 
1867 erlaſſen wurden, ſagte der damalige Handels- 
miniſter v. Itzenplitz u. A.: „alle möglichen Leute 
hätten ihm geſagt: Hilf, ſchaff Geld, da eine Panik 
bei der Mobilmachung ausgebrochen ſei. Da fragte es 
ſich nur darum, ob man ihnen theures Geld oder gar 
keins verſchaffen wolle; er habe ſich für das erſtere ent» 
ſchieden, und die Wucherfreiheit beabſichtigt.“ Heute 
klinge es in der That lächerlich, wenn man einen ſo 
ernſten Gegenſtand mit ſolchen Ausführungen motivirt 
ſähe. (Sehr wahr!) Schon damals habe Herr Reichen⸗ 
ſperger (Olpe) gebührend geantwortet; er (Redner) 
könne ihm nur in der Verbannung der Wucherfreiheit 
und ſonſtigen Bemerkungen beiſtimmen. Ueberall be⸗ 
komme durch dieſe Schrankenloſigkeit das Kapital ein 
gewaltiges Uebergewicht über die Arbeit; in allen Landes⸗ 
theilen erheben Bauer und Bürger den Nothſchrei zur 
Abhilfe Namentlich der kleine Grundbeſitz befinde ſich 
in einer ſchrecklichen Lage, ebenſo auch die Arbeiter, 
kleinere Beamten und Handwerker. 

Auch die Rückkaufshändler gehörten in dieſe Kate⸗ 
gorie. Nach einem Bericht der Petitionskommiſſion von 
voriger Seſſion nehmen dieſelben 60—100 ja 200% 
Zinſen; diejenigen, welche 60% nehmen, werden in 
Berlin noch gar nicht als Wucherer angeſehen. (Sehr 
wahr!) Alle anderen wirthſchaftlichen Maßnahmen helfen 
nichts, da auf einer Seite die Nothlage, auf der an⸗ 
deren Niedertracht und Raubgier, die unbeſtraft bleibt. 
Der Staat ſchützt ja die beſizenden Klaſſen gegen An⸗ 
griffe auf das Eigenthum, weshalb nicht auch die 
weniger beſitzenden Klaſſen vor dieſer ſchmählichſten 
Form der Enteignung, die den Sozialdemokraten immer 
neue Heerſchaaren zuführe. (Sehr wahr!) Alle Geſetze 
würden umgangen, aus Furcht davor dürfe man aber 


Ein ſchwankender Charakter. 


Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung.) 

Schwer ſeufzend ließ er ſeine Blicke auf ihr 
ruhen. Alles, was er vor wenigen Minuten 
erträumt, was Bormann in ihm wachgerufen, 
mußte er mit aller Kraft ſeiner Seele wieder 
zur Ruhe bringen; denn auf dem leidenden 
Antlitz ſeiner Gattin ſtand geſchrieben, daß, 
wenn er ausführte, was er ſich vor wenigen 
Minuten als leicht möglich gedacht, dieß ihr 
Tod ſein würde. 

So tiefe Linien hatte der Gram in das 
junge, ſchöne, ach, Elſen jo ähnliche Antlitz ge⸗ 
zogen! Die blühende Farbe war einer durch⸗ 
ſichtigen Bläſſe gewichen, die zugendliche Ge⸗ 
ſtalt zuſammengeſunken, ein Bild des Schmerzes. 
— Bei dieſem Anblicke erwachte in Lüdke's 
Herzen bittere Reue. 

Von Neuem gelobte er ſich, zu kämpfen und 
Elſen's liebliches, zauberiſches Bild aus ſeinem 
Herzen zu reißen, um Marien, die ihn ja auch 
ſo heiß, ſo unbegrenzt geliebt, wieder näher 
treten zu können. Der junge Arzt wurde 
immer nachdenklicher; denn auch an Elſen hatte 
er heute nicht recht gehandelt. 

Bormann wollte Elſe als Gattin heim⸗ 
führen; durfte er denn dem Mädchen aus 
Egoismus hindernd in den Weg treten? wußte 
er denn, ob Elſe nicht, als Rettungsanker ge⸗ 
er ihre Liebe zu ihm, die Heirath mit einem 

ndern ergreifen würde, ob er nicht, wäre 
ihm Elſe rettungslos verloren, Marien wieder 
lieben lernen konnte? 

Bormann war der Mann, der wenn auch 
nicht das Herz, ſo doch den Geiſt einer Frau 
gefangen nehmen konnte und von ſeiner Gattin 
leidenſchaſtliche Liebe nicht beanſpruchte. Er 


doch nicht den Wucher, dieſen raffinirteſten Diebſtahl, 
ſtraflos laſſen. Wo die Bevormundung in jeder Be⸗ 
ziehung jo groß ſei, wie im preußiſchen Staate, nament⸗ 
jich in religiöſer Beziehung (Aha! links), da dürfe 
man doch nicht vor einer ſegensreichen Beſchränkung 
der Wucherfreiheit zurückſchrecken; man habe ja auch 
gegen die Reblaus Maßregeln ergriffen (Heiterkeit). 
Alles aber würde nichts helfen, wenn man nicht die 
Wechſelfähigkeit beſchränkte; dieſe ſei nur nothwendig 
für den Kaufmann und den Gewerbtreibenden; der 
kleine Landwirth, der kleine Beamte und der Hand- 
werker würden ſich nur freuen, wenn ihnen dies ge⸗ 
fährliche Recht entzogen würde. — Falls die Regierung 
keine befriedigende Antwort gäbe, werde er ſich an den 
Reichstag wenden, um dieſe Schande für das Land zu 
beſeitigen. (Bravo! im Centrum). 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Die Königliche 
Regierung ſei zu ihrem Bedauern nicht in der Lage, 
eine präciſe Antwort, ſei fie bejahend oder verneinend 
zu geben. (Bewegung). Eine ſolche Antwort habe zu 
ihrer Vorausſetzung eine umfaſſende Prüfung aller 
Verhältniſſe, die längere Zeit in Anſpruch nehme, 
ſchon allein mit Rückſicht auf Herbeiſchaffung und 
Prüfung des betreſſenden Materials. Er erkläre aber, 
daß die Regierung die Bedeutung des Gegenſtandes 
der Interpellation nicht verkenne und nach wie vor 
demſelben das lebhafteſte Intereſſe widme. (Murren 
im Centrum). 


Auf Antrag des Abg. Dr. Meyer (Breslau) tritt 
das Haus in die Beſprechung der Interpellation ein. 
Es haben ſich 14 Redner zum Wort gemeldet Der 
erſte derſelben iſt der Abg. Dr. Meyer (Breslau). 
Derſelbe ſieht in dieſer Interpellation den ſtärkſten Ag⸗ 
greſſiv -Vorſtoß gegen die Geſetzgebung der letzten 
Jahre (Wiederſpruch im Centrum.) Für ihn und 
ſeine Freunde ſcheine es daher geboten, gleich die erſte 
Gelegenheit zu ergreifen und zu erklären, daß ſie nicht 
geneigt ſeien, eine Aenderung in dieſen Dingen ein⸗ 
treten zu laſſen. Die Uebelſtände, welche augenblick 
lich beſtehen, halte er für nur vorübergehend. Der 
Vorwurf, welchen man der liberalen Majorität mache, 
daß ſie die Wuchergeſetze beſeitigt habe, ſei leider unbe⸗ 
gründet; denn hiſtoriſch ſtehe feſt, daß die liberale 
Partei in ihrem Streben, die Wuchergeſetze zu beſeiti⸗ 
gen zu ohnmächtig geweſen ſei. und daß ein ſtreng 
conſervatives Miniſterium, das ſogenannte Confliets⸗ 
Miniſterium im Mai 1866 ſelbſt durch die Thatſachen 
gedrängt ſei, dem jahrlangen Verlangen der liberalen 
Partei von ſelbſt nachzukommen und aus eigener Ver⸗ 
anlaſſung die Wuchergeſetze aufzuheben. Redner hebt 
hervor, daß außer dem damaligen Handelsminiſter, 
Graf, Itzenplitz, es namentlich der Graf zur Lippe, dem 
man vielleicht keine liberale Neigung nachſagen werde, 
geweſen, der entſchieden für die Beſeitigung dieſer Ge⸗ 
ſetze geweſen ſei. Die Wuchergeſetze ſeien nicht beſei⸗ 


verlangte nichts weiter, als daß ſie ihre über⸗ 


nommenen Pfiichten erfülle; ob aus Liebe oder 
einem anderen Motive, war ihm gleich, und 
Lüdke mußte ſich ſagen, daß Elſe, wenn ſie 
ſich zu heirathen entſchloß, eine muſterhafte 
Gattin werden würde. 

Nur Elſe hatte darüber zu beſtimmen, ob 
ſie Bormann angehören wolle, nicht er, und 
obgleich ſein Herz vor Angſt und Schmerzen 
bei de Gedanken, fie könne ſich dazu ent⸗ 
ſchließen, zu brechen drohte, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, den nächſten Morgen dazu zu benutzen, 
Bormann zu ſagen, er ſolle noch nicht auf 
Elſe verzichten, ſondern ſie ſelbſt, ſie allein, 
ohne jede Beeinfluſſung von anderer Seite, 
um eine Antwort auf ſeine Werbung bitten. 

Daß er dabei Todesqualen litt, wollte er 
ſich nicht geſtehen. Er gelobte, ſich und ſeine 
Liebe der Pflicht zu opfern, ſelbſt wenn er 
darüber zu Grunde ging. 


XV. 
Der Schmerz um Liebe wie die, Liebe 
bleibt unheilbar und unendlich. 
Goethe. 

Ehe noch Marie erwachte, hatte Lüdke ſich 
zu Bormann begeben, der aufmerkſam den 
raſchen, von innerer Aufregung zeugenden 
Worten zuhörte. 

Als Lüdke geendet, blieb Bormann noch 
eine Weile ſchweigend; endlich ſagte er ruhig: 
„Daran erkenne ich meinen Pappenheimer! 
Das iſt der echte, wahre Lüdke! Das nennſt 
Du nun natürlich wieder höchſt edel! Ja, es 
kommt Alles auf Begriffe an. Wie ich es 
finde, brauche ich Dir nicht erſt zu ſagen, Du 
kennſt ja meine Anſichten zur Genüge; allein da⸗ 
mit Du wieder ruhiger wirſt und endlich zur Ein⸗ 
ſicht gelangſt, will ich noch den Verſuch bei 
Elſe machen, obwohl ich ganz genau ihre Ant⸗ 
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Inſeraten-Annahme in Strasburg 


tigt worden, ſondern ſie ſeien wegen ihrer eigenen Halt 
loſigkeit zuſammengebrochen. Die beiden Parteien, 
welche ſich hier gegenüberſtehen, gehen von ganz ver⸗ 
ſchiedenen Standpunkten aus Ruf: Strousberg habe 
ja ſelbſt erklärt, daß er durch den Wucher gefallen. 
Redner: Strousberg ſei trotzdem für ihn keine wirthſchaft⸗ 
liche Kapazität. Dir praktiſchen Erfahrungen, welche 
man für Einführung von Wuchergeſetzen anführe, 
entnehme man in der Regel von ökonomiſch 
ſchwachen und unfähigen Perſonen bei denen 
ſchon von vornherein anormale Zuſtände beſtanden. 
Die liberale Partei habe ihr möglichſtes gethan, um 
den Wucher unſchädlich zu machen, durch Aufhebung 
der Schuldhaft, Beſchränkung des Lohnarreſtes. Wollen 
Sie Wiedereinführung der Wuchergeſetze, ſo treten wir 
ihnen entſchieden entge en, wollen Sie aber eine Revi⸗ 
ſion der Geſetzgebung, um die jetzt beſtehenden Uebel 
zu beſeitigen, ohne in die alten Zuſtände zurückzukehren, 
wollen Sie Reformen, die nothwendig ſind, ſo werden 
wir Ihnen nicht entgegentreten, obgleich wir von vorn⸗ 
herein die Schwierigkeiten der Ausführung erkennen. 
(Beifall.) 

Abg. v. Meyer (Arnswalde) kann ſich im Großen 
und Ganzen den Anführungen des Abg. v. Schorlemer 
anſchließen. Die Geſetze ſeien dazu da, den Schwachen, 
die Minorität vor dem Uebergriffe des Starken, der 
Majorität zu ſchützen. 

Abg. Dr. Braun. Die Interpellation betreffe 
einen Gegenſtand, der nicht den preußiſchen Landtag 
angehe, ſondern vor das Form des Reichstags gehöre 
und er hätte gewünſcht, daß Herr v. Schorlemer, der 
auch Reichstags ⸗ Mitglied ſei, die Sache dort zur Be⸗ 
ſprechung gebracht hätte. Wäre er in der Lage des 
Juſtizminiſters geweſen, jo hätte er Herrn v. Schorle⸗ 
mer nur geantwortet, es möge doch einmal ſelbſt den 
Verſuch machen und ein Geſetz ausarbeiten, welches hier 
Abhülfe ſchaffen könnte. Wenn Sie alles verbieten 
wollten, womit Schaden angerichtet werden kann, dann 
müßten Sie auch Meſſer und Gabeln verbieten (Ruf: 
Ohr! Au! Au!) Wie wollen Sie denn documentiren, 
wenn Sie die allgemeine Wechſelfähigkeit aufheben 
wollen, die Leute kennzeichnen, die nicht wechſelfähig 
ſind; wollen Sie etwa ihnen einen rothen Strich an⸗ 
malen? (Oh! Oh!) Aus gleichen Gründen müßten Sie 
ja auch die allgemeine Wehrpflicht aufheben, denn es 
giebt ja beim Militair auch Starke und Schwache 
(Widerſpruch). Unter allen dieſen Verhältniſſen bleibt 
uns daher nichts übrig als zu erklären: non possumus! 

Abg. Reichensperger. Man müſſe mit den ge⸗ 
gegeben Zuſtänden rechnen, ſagen die Gegner, das ſei 
richtig und geſchehe auch Seitens ſeiner Freunde. Die 
liberalen Abgg. halten die augenblicklichen Zuſtände 
in unſerem Verkehrsleben nur für vorübergehend. Nun, 
wer dieſe Dinge noch für vorübergehend halten könne, 
an dem werde das Volk auch zur gegebenen Zeit vor⸗ 


den Du von mir verlangſt, iſt auch ganz Dir 
angemeſſen. Damit Du Dir keine Vorwürfe 
über Egoismus zu machen haſt, muß ich mir 
von einem Mädchen, das ich ſchätzen gelernt, 
einen directen Korb holen. Das Opfer iſt 
wirklich unſerer Freundſchaft würdig, allein — 
ich thue es, weil es Dich vielleicht zur Vernunft 
bringt. Wenn Du einſehen lernen wirſt, daß 
das Mädchen aus purer, noch dazu platoniſcher 
Liebe für Dich ihre Zukunft opfert, daß ſie 
lieber dienſtbar, unter unangenehmen Verhält⸗ 
niſſen lebt, ehe ſie einem Anderen, als Dir, 
angehört, dann wirft Du doch hoffentlich han⸗ 
deln und eine Aenderung herbeiführen. Sollte 
ſie übrigens, was wohl nicht eintreffen wird, 
mich nehmen, dann werde ich ſchon mein Mög⸗ 
lichſtes thun, um Dein holdes Bild aus ihrem 
Herzchen zu verdrängen und meines dafür, 
wenn auch nicht als ein heiß geliebter, ſo doch 
als gut ernährender Ehemann hineinzuſetzen. 
Ich muß ſo wie ſo binnen wenigen Wochen 
nach Dresden: ich werde alſo die Gelegenheit 
benutzen, um Elſen einen Heirathsantrag in 
optima forma zu machen und wenn ſie nicht 
will, dort eine Andere mir ſuchen; denn bis 
October, alſo in circa fünf Monaten, muß ich 
verheirathet ſein. Etwas, lieber Lüdke, mußt 
Du Dich auf jeden Fall noch gedulden!“ 

Marien's Loos hatte ſich von jenem Abend 
an entſchieden. Sie ahnte nichts von den Ge⸗ 
danken ihres Mannes. — Sie hatte ihn mit 
dem Augenblicke, wo ſie ſein tödtliches Er⸗ 
ſchrecken ſah, aufgegeben. 

Mit namenloſer Pein ſagte ſie ſich, daß 
Alles verloren ſei, daß Lüdke nur für Elſe 
noch Sinn habe. Seine Leidenſchaft für dieſe 
war ſo groß, daß er ihre Nähe vergeſſen und 
dem fremden Manne gegenüber ſich nicht be⸗ 


herrſchen konnte. 


übergehen. (Bravo! im Centrum — die liberalen 
Abgg. haben größtentheils den Saal verlaſſen.) Land 
und Leute werden ſich ſchon ihr Recht zu ſchaffen wiſſen. 
Redner erinnert die Liberalen an die Vorgänge in den 
öſterreichiſchen Landtagen, welche ſämmtlich, ſei es f 
ſtimmig, ſei es mit großer Majorität ſich für die Wieder⸗ 
einführung der Zinsbeſchränkung erklärt haben. Auch 
die Frage der allgemeinen Wechſelfähigteit ſorgſä 
in Erwägung zu ziehen, habe die liberale Partei alle 
Urſache. 
Abg. Hundt von Hafften fragt, woher es denn 
komme, daß der Wucher am meiſten ſchadlich da wirke, 
wo der Ultramontanismus herrſche, wie namentlich i 
Poſen, wo es mehr Feiertage als Arbeitstage gebe 
(Große Heiterkeit) und wo die koſtbaren Wunder ſo 
um ſich greifen? 365 Tage ſolle der Arbeiter leben 
und an 200 Tagen arbeite er nur; man müſſe mehrere 
dieſer Feiertage verbieten. Durch dieſe Feiertage werde 
nur der Genußlehre der Sozialdemokratie in die Hände 
gearbeitet. (Ironiſches Bravo!) Fi 
Abg. v. Wedell⸗ Malchow bedauert die unbe⸗ 
ſtimmte Antwort von Seiten der Regierung, hat a 
das Zutrauen, daß dieſelbe den Gegenſtand ſtets im 
Auge behalten werde. 6 
Abg. Windthorſt (Bielefeld) bedauert, daß die 
Regierung nicht mit einem entſchiedenen „Nein“ geant 
wortet habe. Dieſe Frage der Zinsbeſchränkung werde 
von ſchamloſen Blättern, ja von Paſtoren der chriſt 
lichen Liebe, zur Verhetzung einer ganzen Volksklaſſe, 
der Juden, benutzt. Die Interpellation ſei nur geſtellt. 
um die Wähler zu befriedigen (Murren im Centrum.) 
Herr Reichensperger habe ſogar ſeinen Gegnern vorzu⸗ 
werfen gewagt, ſie hätten kein Herz für die Noth des 
Volkes! 1 
Abg. Schröder (Lippſtadt) erwidert dem Vor⸗ 
redner, daß er. Redner, die Juden beſonders lieb habe 
(Große Heiterkeit), es ſei ein intereſſantes Volk, um 
man finde neben mauchen Häßlichkeiten große ſinn 
berückende Schönheiten (Stürmiſche Heiterkeit). Stets 
aber ſeien Juden und Wucherer im engſten Zuſammen⸗ 
hang geweſen. — Das Prinzip der Freiheit in polit 
ſchen Dingen werde von den liberalen Parteien alle 
Augenblicke durchbrochen, habe doch ein Theil der For 
ſchrittspartei für die Maigeſetze und auch für das 
Sozialiſtengeſetz geſtimmt. In wirthſchaftlichen Dingen 
müſſe man ſich nach den jeweiligen Umſtänden richten; 
da gelte der Geundſatz: An den Früchten ſollt Ihr ſie 
erkennen! und dieſe ſeien leider für die Maſorität des 
Hauſes ſehr ungünſtige. Herr Hundt v. Hafften hätte 
lieber auf Berlin, ſtatt auf Poſen exempliſiziren ſollen, 
aber da es hier keine Ultramontanen gäbe, und e 
durchaus nur von dieſen habe ſprechen wollen, ſo ſei 
das ja zu erklären (Heiterkeit). — Nach einigen Be⸗ 
merkungen betreffs der Ausführungen betont Redner 
nochmals, daß ſeine Partei aus ſachlichen G ünden 


Marie litt grenzenlos bei dem Gedanken, 
ihr Schickſal müſſe ſie von dem des geliebten 
Mannes trennen. ö 

Sie konnte die Schmach nicht länger er⸗ 
tragen, mit dem Manne, der ſie nicht mehr 
liebte, der dies vor ihren eigenen weinenden 
Augen offenbarte, zu leben. a 

Sie empfand die ganze Schwere dieſes 
Gedankens. Verzweifelt, bis in's Innerſte 
getroffen, wußte ſie keinen Ausweg aus dem 
Chaos. 

Marien konnte der Gedanke an eine Schei⸗ 
dung nicht kommen. Für ſie war die Ehe 
nicht das ſociale Band, das in einem eivili⸗ 
ſirten Lande ein Bedürfniß der geſellſchaftlichen 
Ordnung bildet, ſondern ein Heiligthum, ein 
Sacrament. — 4 

Sie hatte einen Schwur am Altare geleiſte 
einen Schwur für's Leben. Sie hatte ihn 
nicht gebrochen; wie am erſten Tage hing ſie 
au ihrem Gatten mit Treue und Liebe. Sie 
wollte den Schwur gewiſſenhaft halten; denn 
ein vor Gott uud ſeinem Stellvertreter, dem 
Geiſtlichen, geleiſteter Eid konnte nicht zurück⸗ 
genommen werden. a 

Die Geſetze konnten, nach ihren Begriffen, 
nicht entſühnen; was damals geſchehen, war 
nicht mehr ungeſchehen zu machen; eine k 05 
lich geſchloſſene Ehe konnte nicht getrennt werden. 

Nur der Tod konnte ſie von Lüdke ſchei 
und ihm die Freiheit, die er erſtrebte, v 
ſchaffen. Marie wollte Lüdke jedes Opfer 
bringen, aber den Vorſchlag einer Scheidung 
hätte fie mit Eutrüſtung don ſich gewieſen. 
Die arme Frau, deren weiblicher Stolz, deres 
ſchwer verletztes Gefühl ihr kaum erlaubte, ihn 
ferner Gattin zu ſein, und die ſich doch ai 
ihn gebunden ſah, befand ſich in einer trof 
loſen Lage. Es blieb nur ein Mittel, es; 
löſen, und dieſes eine Mittel? — a 


od 
* 9 


HEN 
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die Interpellation eingebracht habe. (Bravo im 


FJuſtizminiſter Dr. Leonhardt erklärt, feine vorigen 
Borke ſeien ganz indifferent und man dürfe keine Schluͤſſe 
raus ziehen. (Stürmiſche Heiterkeit.) Es habe ſich 
a um eine Angelegenheit des Reichstages gehandelt; 
ſeßhalb habe die Königliche Regierung keine beſtimmte 
rung abgegeben, um ſich auch nicht dem Vorwurf 
Leichtfertigkeit auszuſetzen. Es hätten noch keine, 
krüfungen der Sache in den 5 Tagen ſeit Einbringung 


er Interpellation ſtattfinden können. Nirgend ſei ein 
ag, a le oder dgl. an die Miniſterien ge⸗ 

ingt, ſo daß dieſelben vorher keine Veranlaſſung zum 

zinſchreiten gehabt habe. 

Nachdem noch Abg. Naſſe den Standpunkt der 

ſreiconſervativen Partei bezeichnet, wird die Debatte 

eſchloſſen, und es folgen verſchiedene perſönliche Be⸗ 

nerkungen. 

Das Haus genehmigt den Nachtrags Etat pro 

878/79 in erſter Berathung und vertagt ſich darauf. 


Directe und indirecte Steuern. 

5 12 

5 Es kann jetzt als ſicher gelten, daß in 
Zukunft ein Theil der Reichslaſten durch in⸗ 
Divecte Steuern, ſtatt, wie bisher, durch Matri- 
kular⸗Beiträge gedeckt wird. Man wird ſich 
ermuthlich noch längere Zeit ſtreiten, was 
und wie hoch es beſteuert werden ſoll, die 
Bolfevertretung wird wahrſcheinlich gewiſſe 
eonftitutionelle Garantien verlangen, um bei 
Feſtſtellung der Reichs⸗Einnahmen jederzeit 
mitwirken zu können; aber man wird ſich 
ſchließlich über alle dieſe und noch andere Punkte 
einigen, denn man iſt ſich über die Nothwen⸗ 
digkeit des Zieles: Erſchließung neuer Finanz⸗ 
quellen des Reiches durch neue indirecte Steuern, 
öllig klar, wenn man auch über die Wege 
dazu noch nicht ganz klar ſieht. 

Das Kapital von den indirecten Steuern 
ein ſehr lehrreiches; es zeigt uns recht 
handgreiflich, was auf dem Gebiete der Staats- 
und Finanzwiſſenſchaft auf Theorien eigentlich 
u geben iſt. Vor 10, 15 Jahren wäre ein 
Project, welches eine ganze Reihe neuer in- 
directer Steuern einführen oder beſtehende 
höhen wollte, einfach unmöglich geweſen, jo 
feſt ſtand damals bei den Staatsgelehrten die 
Ueberzeugung von der Verwerflichkeit der in⸗ 
directen Beſteuerung. Als v. d. Heydt im 
Jahre 1868 das bekannte „Steuer-Bouquet“ 
porlegte, wurde es mit Hohn zurückgewieſen; 
man wollte lieber die beſtehenden indirecten 
Steuern abſchaffen, als noch neue hinzufügen. 
Heute iſt der Widerſpruch beinahe verſtummt; 
nicht die Argumente der Gegner, ſondern die 
Gewalt der thatſächlichen Verhältniſſe, das 
Uebergewicht der Praxis über die bloße Theorie 
haben ihn verſtummen laſſen. 

In der Theorie ſteht auch heute noch als 
unwiderlegter Satz feſt: das die indirecte Steuer, 
weil fie den Menſchen nicht nach feinem Ein- 
kommen, ſondern nach ſeinem Conſum be 
feuert, zu verwerfen iſt. Derjenige, welcher 
jein ganzes Einkommen verzehren muß, aljo 
etwa der arme Arbeiter mit zahlreicher Familie, 
iſt viel ſchlechter daran, als der reiche, aber 
geizige alte Junggeſelle, welcher Capital auf 
Capital anhäuft, aber ſeinen Conſum auf das 
Allerunentbehrlichſte einſchränkt. So lautet 
der erſte Einwurf, der gewöhnlich gegen die 
indirekte Steuer gemacht wird. Er iſt auch, 
wie ſchon bemerkt, ganz richtig; eine Steuer 
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ſollte nicht von dem erhoben werden, was man 
verbraucht, ſondern von dem, was man ver⸗ 
dient. 

Aber darum iſt die direkte Beſteuerung des 
Einkommens doch nicht günſtiger für den 
unbemittelten Mann als die indirekte Be⸗ 
ſteuerung des Verbrauchs. Aus dem ein⸗ 
fachen Grunde nicht, weil ſich das zu beſteu⸗ 
ernde Einkommen bei den meiſten Steuerzah- 
lern nicht mit Sicherheit ermitteln läßt. Die 
Einſchätzungs⸗Commiſſionen mögen noch fo treu 
und gewiſſenhaft ihre Pflicht thun, ſie mögen 
noch ſo genau mit allen Verhältniſſen vertraut 
fein, Abweichungen von dem wirklichen Sach— 
verhalt werden immer und überall vorkommen. 
Dieſe Abweichungen nun haben das Eine ge- 
meinſam, daß ſie nicht über das wirkliche 
ſteuerfähige Einkommen hinaus, ſondern 
unter daſſelbe herunter gehen, denn wer 
wirklich zu hoch eingeſchätzt iſt, der reklamirt 
dagegen und wird bei gehöriger Begründung 
ſeines Einſpruchs herabgeſetzt; wer aber zu 
niedrig eingeſchätzt iſt, der ſchweigt hübſch ſtill 
und zahlt ganz unbefangen ſeine geringere 
Steuer; von einem ſtark entwickelten Ehrgeiz, 
die Steuer in der gebührenden Höhe zu zah⸗ 
len, haben wir noch nie etwas gehört. Dieſe 
immer nach unten, wie nach oben gehenden 
Abweichungen ſind aber ferner, das läßt ſich 
als Regel aufſtellen, am bedeutendſten in den 
obern Steuerſtufen, am unbedeutendſten in den 
untern Steuerſtufen. Der Grund dafür iſt 
nicht ſchwer zu finden: bei dem kleinen Hand- 
werker mit einem Einkommen von 100 Mark 
wird eine Abweichung von 100 Mk. nicht ſo 
leicht möglich fein, als bei einem Groß-In⸗ 
duſtriellen und Kaufmann mit 100 000 Mark 
Einkommen eine Abweichung um 10 000 Mk. 
Dem kleinen Mann läßt ſich ſein Einkommen 
ſchon ziemlich genau nachrechnen; je größer 
das Einkommen wird, um ſo unbeſtimmter, 
unfaßbarer wird es (natürlich ſo weit es ſich 
nicht um Beamte, Rentiers u. ſ. w. handelt). 
Wer will denn behaupten, ob ein Kaufmann, 
deſſen Umſatz ſich nach Millionen beläuft, 
100 000 oder 200 000 Mark, oder mehr in 
einem Jahre verdient? Welcher Verluſt aber 
entſteht nicht für den Steuerſäckel durch eine 
einzige ſolche Abweichung gegenüber den unbe— 
deutenden Abweichungen in den untern Klaſſen! 

Je größer alſo das Einkommen, deſto größer 
iſt der Betrag, welchen der Steuerzahler dem 
Staate zu wenig entrichtet. Somit iſt die Un⸗ 
gleichmäßigkeit bei der direkten Einkommen⸗ 
Beſteuerung ebenſo gut vorhanden, wie bei 
der indirekten Verbrauchs⸗Beſteuerung. p. 

Deutſchland. 
Berlin, 26. November. 

— Dem Herrenhauſe iſt der in der Thron⸗ 
rede angekündigte Geſetz-Entwurf betreffend 
die Befähigung für den höheren Verwaltungs— 
dienſt zugegangen. Bekanntlich hat dieſe Ange⸗ 
legenheit die beiden Häuſer des Landtags ſchon 
wiederholt beſchäftigt. Die Klippe, an welcher 
eine vollſtändige Verſtändigung bisher ſcheiterte, 
waren die Vorſchriften über den Befähigungs⸗ 
nachweis zu den Stellen eines Landraths, 
Kreis⸗ und Amtshauptmanns und Oberamts— 
manns in den hohenzollernſchen Landen. Die 


Marie fing an, ſich damit zu befreunden; 
ihr ſchwärmeriſches, leidendes Herz fand Troſt u. 
Ruhe darin, und immer mehr befeſtigte ſich 
eine gewaltige Gedanke in ihr. 

Sie wurde durch den in ihr gereiften Ent⸗ 
ſchluß ruhiger, ihr Weſen Lüdke gegenüber 
war gefaßt, janft, aber zurückhaltend, und ihm 
t dieß wohl, da er ſonſt in ſeiner tiefen 
Ve * ſie zu leicht verletzt hätte, was 
er ſich nie verziehen. Er dankte ihr aus voller 
Seele, daß ſie den richtigen Tact hatte, ihm 
urch keine Miene zu verrathen, daß ſie ihn 
ergründet habe. 

Ehe Bormann nicht mit Elſe geſprochen 
hatte, mochte er mit Marie keine Erklärung 
herbeiführen. Der Gedanke, Elſe könne Bor⸗ 
mann's Fran werden, folterte ihn; er mochte 
licht daran glauben, und doch erſchien es ihm 
einzige Rettung für Marie. 

In ihrer verzweifelten Stimmung drängte 
ſich der jungen Frau oft die Erinnerung an 
Jenny von Brandt auf. 

Deieſe, die ihr ja zuerſt ihr Schickſal ver⸗ 
kündet, war gänzlich ihrem Geſichtskreis ent- 
ſchwunden, und doch hätte Marie ſo gern wieder 
einmal ſie geſprochen, an ihrem Herzen, das 
ihr Leid ja kannte, ſich ausgeweint. 

Sie durfte ſich Niemandem außer ihr an⸗ 
vertrauen, und einen Schmerz in ſich ver⸗ 
ſchließen ift für ein junges Menſchenherz ſo 


Nach langen Ringen mit ſich faßte ſie den 
Entſchluß, Jenny aufzuſuchen. Sie fand fie 
icht zu Haufe; der Diener meinte ſpöttiſch: 
die gnädige Frau ſei überhaupt nur ſelten 
ihrer Wohnung zu treffen, da Herr von 
Valderſtröm die Häuslichkeit nicht liebt.“ 
In der geſchwätzigen Weiſe ungebildeter 
eute fuhr der junge Menſch fort: 
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„Meine gnädige Frau wird überhaupt nicht 
mehr lange hier ſein. Der Herr will, ſie 
ſolle mit ihm nach Italien gehen, und was 
er will, daß geſchieht.“ 

Marie konnte ſich die Worte des Mannes 
nicht anders erklären, als daß Jenny im Be⸗ 
griff ſtand, ſich von Neuem zu vermählen. 

„Ihre Dame wird alſo wohl bald hei— 
rathen?“ fragte Marie leiſe. 

Der Diener kniff die Augen ſchlau zu⸗ 
ſammen, ein ſprechendes Lächeln kräuſelte ſeine 
Lippen, als er erwiderte: 

„Hm, daß geht mich nichts an. Reiſen 
wird ſie mit ihm, — ob als ſeine Frau, daß 
weiß ich nicht. Luſt zum Heirathen hat ſie nicht. 

Marie entfernte ſich raſch. Bei den Worten 
des Dieners war ihr unbehaglich geworden. 
Das war alſo die Frau, der ſie Vertrauen 
eſchenkt hat! — O, anders, ganz anders hätte 
ſich Alles geſtaltet, wenn ſie dieſer Frau nicht 
geglaubt hätte, wenn fie, anſtatt ſich in ihre 
Arme zu werfen, Elſen offen gegenübergetreten 
wäre. 

Die Einſicht kam zu ſpät; die Conſequenzen 
mußten ertragen werden. 

Das Verhältniß Jenny von Brandt's mit 
dem Herrn v. Walderſtröm war ein inniges, 
intimes geworden. Er verſtand es vortrefflich, 
Jenny an ſich zu feſſeln, da er ganz und gar 
ſuch ‚ee Ideen einging, fie darin zu beſtärken 
uchte. 

Wild, ungezügelt folgte fie ihren Leiden⸗ 
ſchaften, denen er auch fröhnte. 

Ohne Rückſicht auf ihr Geſchlecht durch⸗ 
tobte ſie die Nächte, zechte und jubelte wie 
ein Mann, folgte ihm blindlings, der ihre 
Neigungen für ſich ausbeutete. Die ſchöne, 
reiche Frau wußte der Abendteurer — denn 
das war der Herr Baron — ſo ſich zu eigen 
zu machen, daß ſie ſich nicht mehr von ihm 


gegenwärtige Vorlage ſucht nun dieſe Klippe 
zu umgehen, indem ſie materielle Beſtimmun⸗ 
gen über die Beſetzung dieſer Stellen über⸗ 
haupt nicht enthält, vielmehr in ihrem § 16 
erklärt, daß darüber ein beſonderes Geſetz er⸗ 
gehen werde und daß bis zum Erlaß des 
letzteren die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen in Kraft bleiben ſollen. Ob die für dies 
Auskunftsmittel in den Motiven angegebenen 
Gründe von den Häuſern des Landtags als 
durchſchlagend werden betrachtet werden, bleibt 
abzuwarten. 

— Der alte Ziegler pflegte im Abgeordne⸗ 
ten⸗Hauſe, ſobald die Debatte über die Ab» 
ſchaffung der Domſtifter auf der Tagesordnung 
ſtand, aus feiner eigenen Erfahrung als Ober⸗ 
bürgermeiſter von Brandenburg die intereſſan⸗ 
teſten und kurioſeſten Dinge über die Thätig⸗ 
keit der Domherren zu erzählen. Danach be⸗ 
ſteht dieſelbe darin, daß die Herren an einem 
beſtimmten Tage des Jahres mit einem Talar 
angethan und der Bibel in der Hand zum 
Gottesdienſte in den betreffenden Kirchen zu 
erſcheinen und nachher die ſchwere Pflicht zu 
erfüllen haben, ein luculliſches Diner, ein 
feineres, als es nach Moritz Buſch je in der 
„Rue Provence“ eingenommen wurde, mitzu— 
machen. Von den Inhabern der Dompfründen 
der Sächſiſchen Stifter ſind die meiſten in den 
letzten Jahren verſtorben und nur noch 2 oder 
3 Herren am Leben. So bezieht der Geh. Juſtiz⸗ 
rath von Rabenau als Domherr von Merſe— 
burg ein jährliches Ge alt von 27,000 Mk., 
minder gut geſtellt ſind die Domherren von 
Brandenburg, Miniſter a. D. Graf Eulenburg 
und von Klitzow, die eine nicht große Revenue 
beziehen. Die Regierung hat jetzt dem Abge— 
ordnetenhauſe ein Geſetz vorgelegt, betreffend 
die Reorganiſation der Sächſiſchen Stifter 
Merſeburg, Naumburg und Zeitz, wonach ent— 
gegen dem Kommiſſionsbeſchluß des Hauſes aus 
der letzten Seſſion, 3 Stiftſtellen errichtet wer— 
den und das betreffende Domkapitel bilden. 
Jeder dieſer Domherrn ſoll auf Lebenszeit den 
Nießbrauch einer Curie und außerdem noch 
eine Geldpräbende erhalten; dieſelbe ſoll für 
Dechanten 3000 Mk., für den zweiten Dom⸗ 
herrn 2500 und für den dritten 2000 Mk. bei⸗ 
tragen. Man will in Abgeordnetenkreiſen von 
Errichtung neuer Domherrnſtellen durchaus 
nichts wiſſen, weshalb dieſe Forderung eine 
Ablehnung erfahren dürfte. 


Frankreich. 


— Am 23. d. Mts. iſt zu Paris der pol⸗ 
niſche General Mieroslawski geſtorben. Lud⸗ 
wig Mieroslawski wurde im Jahre 1814 zu 
Nemours in Frankreich geboren. Sein Vater 
war polniſcher Offizier in der Armee des 
Großherzogthums Warſchau geweſen, ſeine 
Mutter Franzöſin. Im Jahre 1815 kehrten 
die Eltern nach Polen zurück, Ludwig wurde 
im Kadettenhauſe zu Kaliſch erzogen. Als 
Revolutionär trat Mieroslawski zuerſt 1830 
in ſeinem Vaterlande auf. Nach Beendigung 
der Revolution ging Mieroslawski nach Frank⸗ 
reich und wurde ſchriftſtelleriſch thätig („Histo- 
rie de la révolution de Pologne“). 1842 
wurde M. Mitglied der polniſchen Centralbe— 
hörde der Emigration zu Paris, 1846 mit 
einer revolutionären Sendung nach Poſen be— 


zu trennen vermochte. Noch waren ſeine Mit⸗ 
tel, die er durch niedrige Speculationen ſich 
erworben, nicht erſchöpft; doch bald mußte die 
Zeit kommen, und da mußte Jenny's Vermö⸗ 
gen ihn retten. 

Der Diener hatte die Wahrheit geſagt; 
Jenny ſtand im Begriff, mit Herrn von Wal⸗ 
derſtröm nach Italien zu gehen. Er fühlte 
ſich nicht mehr recht ſicher in der Reſidenz, 
und Jenny, die abenteuernde Frau, erhörte 
gar zu gern die Bitte, ihn zu begleiten. 

Was kümmerte ſie jetzt der Mann, deſſen Glück 
fie vernichtet?! Nur mit Gähnen konnte ſie 
Deſſen gedenken, der gewiß bei ihrem jetzigen 
Treiben ſich entrüſtet, angeekelt von ihr ge⸗ 
wandt hätte. 

Sie machte ihre Gelder flüſſig, und ohne 
ihrer Mutter oder irgend Jemand etwas da⸗ 
von mitzutheilen, ging's fort nach dem Süden. 

So waren Wochen vergangen. Bormann 
war im Begriff, nach Dresden zu gehen, um 
ſeine 8 zu ordnen. Flüchtig hatte 
er von Lüdke und Marien Abſchied genommen. 

„Und wirſt Du Elſe aufſuchen?“ hatte 
Lüdke erregt gefragt. 

Bormann zuckte die Achſeln. 

„Die Frage iſt ganz unnütz. Selbſtredend 
thue ich das; denn Deine Jammermiene, die 
Bläſſe Deiner Frau zeigt deutlich genug, wie 
die Sachen ſtehen. Die Schwäche Deines 
Charakters, dieſes Schwanken iſt unerträglich. 
Entweder Du mußt zu Deiner Fran zurück⸗ 
kehren oder einen feſten Entſchluß faſſen. Die⸗ 
ſes Leben reibt Dich und Deine Frau auf! 
Sobald ich zurückkomme, ſage ich Dir Elſe's 
Autwort. Leb' wohl!“ 

Damit war er fortgegangen und hatte 
Lüdke in die größe Aufregung verſetzt. 

Der entſcheidende Moment rückte heran — 
Elſe ſollte entſcheiden. 


traut, 1846 verhaftet, 1847 in Berlin zum! 
Tode verurtheilt, jedoch vom Könige zu lebens⸗ 
länglicher Haft verurtheilt. Die Märzrevo lu⸗ 
tion befreite ihn aus dem Gefängniß in Moabit 
worauf er ſofort in Poſen revolutionäre Ver⸗ 
bindungen ins Leben rief, ja offen zur Revo⸗ 
lution ſchritt. Nach vergeblichem Verhandeln 
der Behörde mußte zur Gewalt geſchritten und 
M. zur Kapitulation gezwungen werden. 
Wieder begnadigt, ging M. nach Paris und 
1849 nach Sizilien zu den Aufſtändiſchen. 
Anfang Juni wurde er als Obergeneral der 
Revolution nach Baden berufen, tämpfte bei: 
Waghäuſel und floh nach Niederwerfung des 
Aufjtandes in die Schweiz, von da nach Paris, 
wo er Privatlehrer wurde. In Baden hinter- 
ließ Mieroslawski den Ruf vollſtändiger Un⸗ 
fähigkeit. Am 25. Januar 1863 wurde er von der 
polnischen Nationalregierung zum Diktator er⸗ 
nannt, aber ſchon am 22. Februar von den 
Ruſſen bei Raziejewo geſchlagen und zur 
Flucht gezwungen. Da die Nationalregierung 
von ihm abfiel, ſo ging er nach Paris wo er 
bis jetzt gelebt hat. — Aus dieſer Skizze ſieht 
man, daß Mieroslawski einer der älteſten 
Generäle der kosmopolitiſchen Revolution 
war und von Jugend auf überall dieſer Fahne 
gefolgt iſt. Politiſch hatte er niemals viel 
Bedeutung. 


Großbritannien. 


Dover, 26. November. In vergangener 
Nacht um Mitternacht iſt der Hamburger Poſt⸗ 
dampfer „Pommerania“ unweit Folkestone mit 
einem anderen Schiffe, in welchem man den 
„Moel Eilian“ von Carnavon vermuthet, zus 
ſammengeſtoßen. Die „Pommerania“ ſank 
10 Minuten nach dem Zuſammenſtoß. Von 
den an Bord der „Pommerania“ befindlichen 
Paſſagieren und von der Schiffmannſchaft zu⸗ 
ſammen ſind 172 Perſonen gerettet; gegen 50 
ſind in den Wellen umgekommen. Der Ka⸗ 
pitain ſowie der zweite und dritte Schiffs- 
officier befinden ſich unter den ums Leben Ge⸗ 
kommenen. Die geretteten Paſſagiere und 
Schiffsmannſchaften ſind hier angekommen. 


— Ueber das Unglück liegen noch folgende 
Nachrichten vor: Der Dampfer „Pommerania“ 
hatte 350 Paſſagiere an Bord, als er Newyork 
verließ, es landeten einige Paſſagiere in Ply⸗ 
mouth; der Arzt, der erſte Ingenieur und der 
erſte Wärter, zwei Wärterinnen ſind ertrunken, 
ein Herr Namens Hormann und Namens 
Schneider befinden ſich unter den Geretteten. 
London, 26. November. Eine Meldung der 
hieſigen Agenten der Hamburg ⸗-amerikaniſchen. 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft lautet: Die Pom⸗ 
merania verließ Newyork am 14. November 
mit 37 Paſſagieren erſter, 16 zweiter und 
95 dritter Klaſſe. 47 Paſſagiere ſind in Ply⸗ 
mouth und Sherburg gelandet, fünf weitere 
Paſſagiere ſchifften ſich in Plymouth nach 
Hamburg ein. 

— In England dauern die mit dem Fal- 
liſſement der City-of-Glasgow-Bank ein⸗ 
geleiteten Zahlungs-Einſtellungen fort. Die 
neueſte Trauerpoſt in dieſer Beziehung meldet 
die Zahlungs-Einſtellung der Privatbank Ten⸗ 
ton und Söhne in Roſhdale und Heywood— 
mit 500 000 Pfd. St. Paſſiva. 


XVI. ° 

Es iſt die peinlichſte Verzweiflung, 

zu fühlen, daß wir unſer Schickſal 
verdienen. n 

Rath Hollmeier brachte durch fein ver- 
ändertes Weſen ſeine Gattin und deren Ver- 
bündeten in Verzweiflung. 

Während ſonſt Aſſeſſor Pillner oft Ge⸗ 
legenheit hatte, dem tobenden Manne mit 
Hülfe des Wärters die ſchreckliche Zwangsjacke 
anzulegen, von der Tonny geſprochen, ja ihn 
ſelbſt körperlich zu züchtigen, zeigte er jetzt ein 
ſo ruhiges Betragen, daß es auch den böſeſten 
Willen nicht möglich wurde, ihn zu ſtrafen. 

Man konnte ihn nicht für geneſen betrachten; 
denn an Stelle der Wuth, die ſich früher bei 
ihm zeigte, wenn ſeine Gattin mit Pillner 
eintrat, war Tiefſinn getreten. Starr, ohne 
mit der Wimper zu zucken, begegnete er jetzt 
den Augen des Aſſeſſors, die ſich in ſtiller 
Wuth auf ihn hefteten, ſah er die Gattin an, 
die nicht fähig war, ihren Unmuth zu verbergen. 

Der ihn behandelnde Arzt konnte es nicht 
verhehlen, daß eine Criſis eingetreten war, die 
möglicherweiſe zur vollſtändigen Heilung, mög⸗ 
licherweiſe zu einem ſchnellen Tode durch Ge⸗ 
hirnſchlag führen konnte. ; 

Heilung, ſagten ſich die beiden verbrecheriſchen 
Menſchen, durfte nicht eintreten, ehe es dazu 
kam — dann lieber — ! 

Ohne ſich darüber auszuſprechen, hatten 
Beide denſelben entſetzlichen Gedanken gefaßt. 
Lebend, geſund durfte der Rath das Haus 
nicht mehr verlaſſen. 6 

Sie wollten ſich noch kurze Zeit gedulden; 
ſchritt es wirklich zur Beſſerung, dann mußte, 
wie der Arzt vorhergeſagt, der Tod eintreten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Rußland. 


Petersburg, 26. November. Der Chef 
der Kanzlei der dritten Abtheilung der Ge⸗ 
heimen Kanzlei des Kaiſers, Geheimrath von 
Schulz, hat dem „Regierungsboten zufolge 
wegen ſeiner gänzlich erſchütterten Geſundheit 
ſeine Entlaſſung genommen. 
— Ein officiöſes Telegramm lautet: Die 
Berufung des Fürſten Dondukoff⸗Korſakoff nach 
Livadia war veranlaßt durch den Willen des 
Kaiſers, dem Fürſten ausdrücklich auszusprechen, 
daß er ſich aller zweideutigen Aeußerungen 
gegenüber den Bulgaren zu enthalten und N 
ſtrikte an die Inſtructionen zu halten habe, 
welche ihm in Betreff der Organiſation Bul⸗ 
gariens in Ausführung des Berliner Friedens 
ertheilt worden ſind. Er habe darüber in 
feinem perſönlichen Verkehr mit Bulgaren keinen 
Zweifel zu laſſen. — Nach der Rückkehr des 
Kaiſers dürften einige Perſonal⸗Angelegenheiten 
höherer Verwaltungs⸗ und diplomatiſcher 
Stellen zur Entſcheidung kommen. Schon 
jetzt kann indeß verſichert werden, daß die 
Behauptung eines Tauſches zwiſchen unſerem 
Botſchafter in Wien und unſerem Botſchafter 
in London, v. Novikoff und Graf Schuwaloff, 
icht in das Bereich der ſchwebenden Frage 
gehöre. — Die Behauptungen Wiener Corre- 
Ipondenten, daß zwiſchen der Pforte und Ruß⸗ 
land auf den Abſchluß eines definitiven Frie— 
densvertrages verzichtet ſei, dafür aber die 
Pforte die durch den Berliner Vertrag nicht 
aufgehobenen Beſtimmungen des Vertrages von 
St. Stefano lediglich beſtätigen werde, werden 
in hieſigen unterrichteten Kreiſen als unbe— 
gründet bezeichnet. — Mit dem heutigen 
Tage beginnt die Uebergabe der Dobrudſcha 
an die rumäniſche Regierung. 
Warſchau, 23. November. Das Gut 
Neu-Malin in Volhynien, das, von Bauern 
gewaltſam in Beſitz genommen und unter ſie 
etheilt worden war, iſt den communiſtiſch ge— 
en Bauern von der Regieruug durch 
Militärmacht wieder abgenommen und an den 
rechtmäßigen Beſitzer, den Bildhauer v. Sos— 
owski wieder zurückgegeben worden. — Schon 
eit mehreren Tagen iſt im Königreich Polen 
die Militäraushebung in vollem Gange. 
die in anderen Jahren in der Regel erſt im 
Februar des nächſten Jahres ſtattfand. Dies⸗ 
mal ſind diejenigen Militärpflichtigen zur Aus⸗ 
hebung berufen, welche bei der letzten Rekru⸗ 
tenaushebung eiuſtweilen für körperlich uns 
brauchbar erklärt wurden. Ein Theil der aus⸗ 
gehobenen Rekruten iſt zu den betreffenden 
Regimentern abgeſandt worden; der zum all— 
gemeinen Landſturm beſtimmte größte Theil 
jedoch iſt mit dem Befehl, ſich am 23. März 
1879 bei ihren betreffenden Commandos zu 
Igeſtellen, auf Urlaub entlaſſen wordne. 


Italien. 


Rom, 26. November. Die Majeſtäten 
wurden geſtern Abend überall mit lebhaften 
Ovationen begrüßt. Die geſtrige Verſammlung 
von ungefähr ſechzig Senatoren beſchloß, das 
Reſultat der Unterſuchung gegen Paſſavante 
abzuwarten, um zu entſcheiden, ob es noth⸗ 
wendig ſei, um Erlaß eines Dekrets zu erfu- 
chen, wonach der Senat als höchſter Gerichts- 
hof zur Aburtheilung Paſſavantes verfaſſungs⸗ 
mäßig den Beſtimmungen gemäß, konſtituirt 
wird. Geſtern Abend fand im Miniſterium 
des Aeußern ein Empfang des Diplomatenkorps 
ſtatt. Heute wird hier eine Deputation aus 
Turin erwartet, welche dem König eine aus 
der Mitte der Bevölkerung hervorgegangene 
Adreſſe mit 27,000 Unterſchriften überreichen 
* Andere Deputationen werden noch er- 
artet. 


hand Senſations-Nachrichten, welche aber mit 


Provinzielles. 


4 a Königsberg, 29. November. [Bernftein.] 
. 85 ). Der Ertrag unſerer Küſte an 
ernſtein iſt in den letzten Jahren erheblich 


zurückgegangen. Jene goldenen Zeiten, in denen 
eine Ortschaft nach einer Sturmnacht für 30 000 
Mark des geſchätzten Harzes einſammelte, ſind 
lange vorüber; die letzten heftigen Stürme 
haben ſogar eine kaum nennenswerthe Aus⸗ 
beute geliefert. Strandbezirke welche zwei⸗ 
tauſend Mark Pacht zahlten, haben nicht mehr 
als 600 Mk. Einnahme gehabt und die Pacht⸗ 
luſt für die bald eintretende neue Periode iſt 
demgemäß ſehr gering. Die intenſiv betriebenen 
Arbeiten des Stechens und Tauchens haben 
allerdings eine Maſſe von Bernſtein aufs Trockene 
gebracht, welchen die Arbeit des Meeres erſt 
in einer Reihe von Jahren der Tiefe entriſſen 
haben würde. An eine wirkliche Erſchöpfung 
des Strandes zu glauben, liegt aber durchaus 
kein Grund vor. Unſer eigentliches Bernſtein⸗ 
magazin, die blaue Erdſchicht, in welcher Berg— 
werk Palmnicken ſteht und welche an der Küſte 
Samlands und im Innern an ſo vielen Punkten 
getroffen wurden, iſt unter dem Seeſpiegel 
noch unberührt. Verſuche, welche gemacht 
wurden, durch Taucher dieſe blaue Erde be— 
arbeiten zu laſſen, wo ſie den Seegrund bildet, 
haben wohl einen großen Reichthum an Bern⸗ 
ſtein konſtatirt, ſonſt ſich aber nicht bewährt. 
Denn die blaue Erde erwies ſich als feſt und 
hart; wurde ſie gelockert, ſo trübte ſie wiederum 
das Waſſer und machte das Finden des foſſilen 
Harzes überaus ſchwierig. Die Grundwellen der 
See werden aber nach wie vor die blaue Erd— 
ſchicht benagen, den Bernſtein herausſchlemmen 
und dem Seetang entgegenrollen, auf welchem er 
ſeine Reiſe zum Strande weiter ausführt, wenn 
andere Grundwellen das volle Kraut vom Grunde 
losreißen. Welche Urſachen die trotzdem be- 
ſtehende gegenwärtige Erſchöpfung hat, läßt 
ſich mit irgend welcher Sicherheit nicht ſagen; 
wohl aber ſpricht Alles dafür, daß ſie keine 
dauernde ſein kann. 

Elbing, 25. Nov. [Landwirthſchaftliches.] 
In der letzten Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Vereins brachte Herr Schwaan den Anbau 
des Topinambour (Helicatus tuberosus) zur 
Sprache. Nachdem nachgewieſen war, daß 
durch den Anbau dieſer Futterpflanze ärmlicher 
und leichter Boden der Cultur erſchloſſen ſei, 
erklärten ſich mehrere Mitglieder bereit, Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen und ſpäter über die Reſultate 
zu berichten. Die Saaten find nach der mil 
den Witterung auch bei uns an mehreren Stel— 
len ſo ſtark eingegrünt, daß ſie dort und da 
abgemäht und zur Fütterung benutzt werden. 
Wir ſahen ſelbſt auf leichtem Boden vorzüg⸗ 
liche Saatfelder. 

? Lautenburg, 27. November. [Wahr⸗ 
heit. Trichinoſe.] Die vom Pr. Grenzboten 
kürzlich gebrachte Nachricht von einer Ohrfeige, 
welche der hieſige kath. Geiſtliche dem Präſes 
des Kirchenvorſtandes in der Sitzung verab- 
folgt hat, beruht auf Wahrheit und iſt von 
keinem Böswilligen erfunden. Der Kirchen⸗ 
vorſtand hat auf Antrag des Geohrfeigten 
bereits gegen den Pfarrer Beſchwerde beim 
Biſchof erhoben. Daß die „recht chriſtliche 
friedfertige und duldſame Geſinnung unſerer 
Diener der Kirche“ nicht immer im hellen 
Lichte ſtrahlt, iſt in unſerer Gegend jo ziem- 
lich Jedermann bekannt. Uebrigens behaupten 
böſe Zungen, daß jene Ohrfeige in dem Pfarr⸗ 
hauſe nicht die erſte geweſen ſein ſoll. — In 
Jamielnik, / Meile von hier, ſtarb geſtern 
ein junger Mann an der Trichinoſe. Drei 
andere Perſonen liegen an derſelben Kranheit 
ſchwer und hoffnungslos darnieder. 


Bromberg, 27. Novbr. [Die Septima 
A. des Gymnaſiums] iſt auf 14 Tage ge 
ſchloſſen worden, weil 13 Kinder zum Unter⸗ 
richt nicht erſchienen waren, von denen 4 als 
ſcharlach⸗ oder dyphteritiskrank angemeldet und 
3 infolge von Scharlach⸗ oder Dyphteritis- 
krankheit in ihren Familien oder Penſionaten 
vom Schulbeſuch ausgeſchloſſen waren. Von 
den Schülern der Klaſſe ſind im laufenden 
Winterſemeſter 3 an Scharlach oder Dyphteritis 
geitorben. Infolge dieſer beunruhigenden Sterb- 
lichkeit und um die Uebertragung des Krank⸗ 
heitsſtoffes von Kind auf Kind zu verhüten, 
iſt der Unterricht auf 14 Tage ausgeſetzt 
worden. 

— [Die Beendigung des Hafenbaues] an 
der Brahemündung bei Deutſch⸗Fordon mit 
einer Schleuſe, welche die Communikation 
zwiſchen dem Außenhafen und dem Binnen⸗ 
hafen vermittelt, und dem Nadelwehre bei 
Brahnau, ſteht in den nächſten Wochen bevor. 
Die „Bromberger Hafen⸗Actien⸗Geſellſchaft“ hat 
dieſe Anlagen in Entrepriſe durch den Bau⸗ 
Unternehmer Schneider in Berlin ausführen 
laſſen, der ſich mit anerkennenswerther Energie 
und Umſicht der Ausführung unterzogen 
und die verſchiedenen, theilweiſe ſehr ſchwie⸗ 
rigen Anlagen in verhältuißmäßig kurzer 
Zeit hergeſtellt hat. Um bei den kurzen 
Tagen nichts zu verſäumen, wurde auch des 
Abends bis 10 Uhr und zwar bei elektriſcher 
Beleuchtung gearbeitet. In ſehr erfreulicher 
Weiſe iſt dem Unternehmen die königliche Re⸗ 
gierung in Marienwerder entgegen gekommen 
durch Anlage einer Mole zum Schutze der 
Mündung des Außenhafens in die Weichſel. 
Auch die Canaliſirung der Unter Brahe mit 
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einer Schleuſe und einem Nadelwehre bei Klein- 
Kapuszisko ſchreitet unter Leitung des Bau⸗ 
meiſters Kröhnke rüſtig fort. Wird durch dieſe 
Canaliſirung auf der Unter⸗Brahe ein tieferes 
Fahrwaſſer geſchaffen und die bisher außer⸗ 
ordentlich heftige Strömung des Fluſſes weſent⸗ 
lich gemindert, ſo bietet die Hafenanlage Käh⸗ 
nen und Holzflößen ein ſicheres Unterkommen 
und Lager bei Hochwaſſer und Eisgang der 
Weichſel, ſowie zur Ueberwinterung. 

Thorn. [Schulzuftände in Mocker.] Die 
ſchnelle Entwickelung unſers Nachbarorts Mocker, 
von welcher wir kürzlich berichteten, hat leider in 
Bezug auf die Schulverhältniſſe daſelbſt einen 
Nothſtand hervorgerufen, wie man ihn entſetz⸗ 
licher ſich kaum denken kann und wie er ein 
wahrer Hohn iſt auf das Wort vom „Lande 
der Schulen und Kaſernen.“ Die Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder zu Mocker beträgt etwa 
740, die Zahl der Lehrer — zwei! Von den 
740 Kindern gehen etwa 250 in die evange⸗ 
liſche Schule zu dem einen Lehrer, etwa 150 
in die katholiſche Schule zu dem andern, etwa 
60 Kinder beſuchen Thorner Schulen, und die 
andern Kinder — nun, die andern laufen munter 
herum und wachſen ohne Unterricht auf! 
Und das geſchieht in der blühenden Ortſchaft 
Mocker, unmittelbar an der deutſchen Stadt 
Thorn! Wie darf man ſich da über die trau⸗ 
rigen Schulverhältniſſe in abgelegenen Dörfern 
der Kaſſubei wundern! — Die Gemeinde hatte, 
um wenigſtens der ärgſten Noth zu ſteuern, 
die Anſtellung eines jungen Mannes beantragt, 
der ſich dem Lehrerfache widmen will, und ſich 
bereit erklärt, demſelben das normalmäßige Gehalt 
eines Lehrers, ohne Unterſtützung aus Staats— 
mitteln, zu zahlen. Die k. Regierung verſagte 
ihre Genehmigung, ſchickte aber auch keinen 
andern Lehrer, und ſo dauert denn der jetzige 
betrübende Zuſtand fort. 


— Giftpfuhl. Auf Anordnung des Ma⸗ 
giſtrats wird der Brunnen in der hohen Gaſſe 
(dem Gymnaſium gegenüber) gereinigt. Durch 
dieſe Reinigung wird aber das Waſſer gang 
beſtimmtnicht ſeine der Geſundheit höchſt ſchädlichen 
Beſtandtheile ganz oder auch nur einigerma⸗ 
ßen einbüßen. Es giebt wohl kaum einen 
Brunnen in der Stadt Thorn, deſſen Waſſer 
ſo viele der Geſundheit ſchädlichen organiſchen 
und mineraliſchen Stoffe enthält als der Ge⸗ 
nannte. Es thut durchaus nicht Noth das 
Waſſer dieſes Leichenbrunnens les befindet ſich 
ja auf einem alten Friedhof!) einer eingehenden 
chemiſchen Analyſe zu unterwerfen, um es als 
höchſt geſundheitsſchädlich zu conſtatiren. Man 
laſſe es nur 24—48 Stunden in einer ſehr 
warmen Stube ſtehen, ſo wird man eine 
wahre Fermentation wahrnehmen: Kohlen-, 
Phosphor- und Schwefelwaſſerſtoff wird ſich in 
Menge entwickeln. — Es wäre ſchade, wenn 
man jetzt Geld zur Reinigung dieſes Brun- 
nens anwendete; beſſer viele Mark für die 
Zuſchüttung des Brunnen ausgegeben, als auch 
nur einen Pfennig für deſſen Reinigung. Die 
Meiſten der in das qu. Stadtviertel neu Ein⸗ 
gezogenen haben natürlich keine Ahnung von 
der Schädlichkeit des Waſſers des erwähnten 
Brunnens und gebrauchen dasſelbe zu allen 
Speiſen und Getränken, eben nicht wiſſend, 
daß ſie eine Leichenextraction genießen, während 
diejenigen welche mit den Eigenſchaften des 
Brunnens vertraut ſind, das Waſſer aus dem 
ſehr geſunden Brunnen des Herrn Kaufmann 
Dann holen laſſen. An Stelle des Brunnens 
in der Hohen Gaſſe müßte ein Brunnen dem 
Herrn Dann gegenüber eingerichtet werden, 
denn dort fließt ein geſundes Waſſer. 


— Witterung. So ſchöne ſonnige November- 
tage, wie jetzt, haben wir lange nicht gehabt. 
Heute hatten wir Mittags 10 Grad Wärme; 
die Luft war ſo mild und angenehm, daß, wäre 
es Frühling und die Menſchheit nach rauhen 
Wintertagen empfänglicher für die Natur ges 
weſen, gewiß Alles ins Freie geſtrömt ſein 
würde. Aber die letzten Grüße der einſchlafen⸗ 
den Natur im November werden ſelten ſo 
dankbar entgegen genommen wie ihr Erwachen 
im Frühling. 

— Eine Marktſcene entſtand geſtern auf 
der Neuſtadt, wo eine Dame von einer aus⸗ 
wärtigen Federviehhändlerin ein Huhn gekauft 
und bezahlt, aber dabei noch 2 Hähne ohne 
Bezahlung mitgenommen hatte. Die Verkäu⸗ 
ferin, darauf aufmerkſam gemacht, ging der 
Dame nach und brachte ſie, natürlich unter 
großen Auflauf zu ihrem Fuhrwerk zurück. 
Die Dame entſchuldigte ſich damit, ſie habe 
die Hähne nur ihrem Manne zeigen wollen. 
Man ließ ſie denn auch, ohne der Sache 
weiter nachzugehen, ziehen. 

— Bubenſtück. Geſtern Abend nach 6 Uhr 
wurde in der Culmerſtraße durch das Schau⸗ 
fenſter des Schuhmachers Witkowski ein halber 
Ziegelſtein geſchleudert, welcher nicht nur das 
Schaufenſter, ſondern auch im Zimmer die 
Petroleumlampe zertrümmerte. Glücklicher Weiſe 
wurde keine Perſon verletzt. 

— Verhaftung. Ein Schuhmachergeſelle 
wurde wegen eines an einem 10jährigen Mäd⸗ 
chen wiederholt begangenen Verbrechens zur 
Haft gebracht. 
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— Fleiſch conſistirt. Heute hat die 
Polizei eine von dem Fleiſchermeiſter Dulinski 
aus Culmſee zu Markt gebrachte Quantität 
Fleiſch mit Beſchlag belegt, welche vom Sach⸗ 
verſtändigen als geſundheitsgefährlich bezeichnet 
worden iſt. D., welchem bereits früher Fleiſch 
confiscirt worden iſt, dürfte eine empfindliche 
Strafe zu erwarten haben. 


— Gefunden wurden 26 Säcke. Der 


Eigenthümer kann ſich bei Herrn Pol-Comm. 
Finkenſtein melden. 


Lokales. 
Strasburg, 7. November 1878 

— Der Käthner Carl Folksdorf aus Jellen 
it am 24. d. Mts. auf dem Wege zwiſchen 
Wompiersk und Jellen in einem Graben 
liegend todt gefunden. Spuren eines Ver⸗ 
brechens ſind nicht vorhanden. F. ſoll ſich 
Tages vorher im Kruge zu Wompiersk total 
betrunken haben, hat ſich wahrſcheinlich nieder⸗ 
gelegt und ſo ſeinen Tod gefunden. 


Gerichts-Zeitung. 


— Das Ober Tribunal hat durch Erkennt⸗ 
niß vom 31 Oktober d. J. ausgeſprochen, daß 
die Beleidigung vermittelſt einer Korreſpondenz⸗ 
karte ſtets alls eine „öffentlich“ zugefügte zu 
betrachten ſei, ohne daß es einer Feſtſtellung 
bedarf, daß ihr Inhalt in Wirklichkeit von 
einem Dritten geleſen worden. 


Telegraphiſche Vörſen⸗-Depeſche. 
Berlin, den 27. November 1878 

Fonds: Ziemlich feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 

Warſchau 8 Tage 


120%, N 
196,90 196,95 
196,60 196,6 


Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 80,40] 80,20 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,70 60,10 
do. Liquid. Pfandbrieſe 53,70 53,90 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 94,30 
do. do. 4½% 101,10] 101,20 
Kredit-Actien 395,50 | 393,00 
Oeſterr. Banknoten 173,70 | 173,50 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 132,25 | 181,75 
Weizen: November» De ember 173,00 | 1738,50 
April-Mai . 180,00 | 180,50 

Roggen: loco 122,00 | 122,00 
November-Dezem er 120,00 120,00 
Dezember⸗Januar 119,50 | 119,50 

April-Mai , 122,50 | 122,50 

Rüböl: November 57,40 58.50 
April⸗Mai 57,90 58,10 

Spiritus: loco 52,20 53,00 
November 53,40] 53,80 

April-Mai . 52,50 2,70 


Diskont 5% 
Lom ard 6% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra wist 
Thorn, den 27. November 1878 

Wetter: prachtvoll. 

Bei etwas größeren Zufuhren konnten ſich Preiſe 
nicht behaupten. 

Weizen: matter, hellbunter 158—162 , 
ruſſiſcher, bunter 160 .# per 2000 Pfd. 

Roggen: flau, poln. und inl. 108— 113 # 
per 2000 Pfd. 

Gerſte: Hau, ruſſiſche 95— 100 , inl. feine 
123—128 

Hafer: flau, ruſſiſcher 95—100 . 

Erbſen: flau, Kochwaare 125— 130 ., Futter⸗ 
waare 113—115 K. 


Danzig, 25. November. Getreide-Borſe 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: trübe, abere milde Luft. 

Weizen loco iſt am heutigen Martkte in merkbar 
matter Stimmung als geſtern geweſen, ungeachtet 
kleiner Zufuhr. Bezahlt wurde für roth abfallend 
128 Pfd. 165, bunt und hellfarbig 125 Pfd. 162, hell⸗ 
bunt 126, 129 Pfd. 175, 177, 178, 180, alt glaſig 
129/0 Pfd. 176, fein hochbunt 125% Pfd. 184 . per 
Tonne. Ruſſiſcher Weizen brachte unverdnderte Preiſe 
Regulirungspreis 175 &. 

Roggen loco unverändert, inländiſcher 1223 Pfd. 
114½ unterpolniſcher 123/4 Pfd. 116, 129 Pfd. 124 
A. per Tonne bezahlt. Regulirungspreis 113 4. 

Fe loco Futter- zu 115 4. per Tonne ver⸗ 
auft. 

Rübſen loco flau, polniſcher 212. abfallender 205, 
ruſſiſcher 205, beſſerer 210 212 . per Tonne bezahlt. 

Depeſchen. London, 25. Nobr. Ausländiſcher 
Weizen belebt und unverändert. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 27. November 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 55,00 Brf. 54,75 Gld. 54,75 bez. 
Novbr. 54,75 „ 54,50 „ — 5 
Frühjahr 54,00 7 53,75 77 Da 7 
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Telegraphiſche Depeſchen 
der „Strasburger Zeitung“. 


Hamburg, 27. November. Ein Lloyd⸗ 
Telegramm aus Maaßluis meldet die daſelbſt 
erfolgte Ankunft des Dampfers „City of 
Amſterdam“ mit dem Kapitän der „Pommes 
rania“, Schwenſen, an Bord. Wie Schwenſen 
fagt, war ein anderer Dampfer in der Nähe 
der Stelle des Zuſammenſtoßes, welcher, wie 
er glaubt, etwa ſechzig Perſonen rettete. 

Warſchau, 26. Nov. Hier heute 3 Fuß 
9 Zoll, jetzt 5 Fuß 2 Zoll. Steigt noch. 

Warſchau, 27. November. Tad 
hier 7 Fuß 5 Zoll. Steigt noch ſtündlich 


at Deutſches Konſulat. 
Deysing. 


2: u 


Norddeutſche Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft 


Bei meiner Abreiſe nach Danzig, 
rufe meinen Freunden u. Bekannten 
herzliches Lebewohl zu. 
Strasburg, den 25. Novbr. 1878. 
Zohanna Leopold, 
geb. Cohn. 


Bekanntmachung. 
Am 29. November cr., 


Vormittags 11 Uhr, 
ſollen auf dem Gute Friedeck 
400 Scheffel 


Kartoffeln 


Preis der 14tägigen Heft⸗Ausgabe für 


in öffentlicher Auction meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung, verkauſt werden. 
Strasburg, den 29. October 1878. 


Königl. Kreis ⸗ Gericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Am 29. November er., Vormittags 
10 Uhr, ſoll im hieſigen gerichtlichen Auk⸗ 
tionslokale eine Kiſte mit Kurzwaaren und 
Spielſachen an den Meiſtbietenden entweder 
im Ganzen oder im Detail gegen gleich baare 
Zahlung verkauft werden. 

Löbau, den 12. November 1878. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 


Der Kommiſſar für Konkursſachen. 


Bekanntmachung. 


Am 11. d. Mis. iſt hier ein Menſch, 
welcher Joſeph Wisniewski heißen und in 
Plonkowo, ſowie in Wilkoſtowo, Kreis Ino⸗ 
wrazlaw gedient haben will, mit folgenden, 
muthmaßlich geſtohlenen Sachen feſtgenommen 
worden: 

5 Tiſchtücher, 4 Oberhemden (weiß), 
ein Oberhemde (rothgeſtreiſt), 8 Taſchen⸗ 
tücher, ein Paar Manchetten, 4 Kragen, 
lederne Zügel, und eine rothe Pferde⸗ 
decke Die Wäſche iſt verſchieden, zum 
Theil in Monogrammen gezeichnet und 
zwar 2 Tiſchtücher mit T. B., worüber 


rungs-Actien- Gesellschaft. 


Zur a. »gennahme sowie Aufnahme von Versicherungsanträgen für oben 
genannte Gesellschaft empfiehlt sich der Unterzeichnete mit dem Hinzufügen, dass 
dieselbe z. B. im v. J. allein in Berlin 58,% aller abgeſchloſſenen Verſicherungs⸗ 
ſummen in Anſpruch nahm und vermöge ihrer günstigen, den berechtigten In- 
teressen des versichernden Publikums entsprechenden Bedingungen und ihrer 
grossen Leistuugsfähigkeit allgemeines Vertrauen erworben und namentlich auch 
in industriellen und landwirthschaftlichen Kreisen in hohem Grade Eingang ge⸗ 
funden hat da sie selbst kleinere Risiken unter weicher Bedachung zu mässigen 
Prämien annimmt. — Prospeete und Antragsformulare dieser Gesellschaft, wie 
auch der Magdeburger-Lebens-Versicherungs-Gesellschaft verabfolgt bereitwilligst. 


Der Agent: 
Dombkewiez 
Für die Herren 
Amts⸗Vorſteher 
und Standes 


hält alle 


| Beſtes Huſten mitte! 
ächt rheiniſcher 


- Beamten Trausen-Brufthonig 


von vielen Aerzten und genejenen Per⸗ 


eine Adelskrone, die 4 weißen Hemden f ai Ae A 7 
mit W. D., die Taſchentücher 5 57 D U onen aller ände un aſſen auf's 
ENT LAT GE rmulare e 

2. 6 2 D 
i vorräthig und Abzehrungshuſten 


Der Eigenthümer wird aufgefordert, ſich 
ſchleunigſt zu legitimiren. 
Thorn, den 20. November 1878. 


Königl. Staatsanwaltſchaft. 


von beſtem Erfolge, 
u Flaſche 1, 1½ und 
3 Mark in Thorn bei 
2 Herrn Apotheker Carl 
Droguenhandlung, Windſtraße 


Die Dampf-Drucerei 


der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, 
Brückenſtraße 10. 


Spiller, 
Nro. 165 und Friedrich Schulz, Altſtädter 
Markt 437. 


© Ohne obige Verſchlußmarke ift 


keine Flaſche ächt. & 1 


daß nach Beſchluß des mm...... 


in Berlin. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniß unſerer Mitglieder, 
Verwaltungs Raths 


eine Rückgewähr von 20% 


der eingezahlten Prämie ſtattfinden wird Die Auszahlung der Beträge wird ſofort 
beginnen, jedoch bei der Zahl von 23,500 Mitgliedern mehrere Wochen in Anſpruch nehmen. 
Etwaige Reclamationen wegen Nichtempfang des Geldes werden vom 15. December ab 
bis zum Schluß des Jahres erbeten. 


Norddeutſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


F. Gruner, 
Director. 


Meine 
Weihnachts⸗Ausſtellung 
von Stickereien und Gegenſtänden die ſich zu Geſchenken eignen, als: 
antique geſchnitzte Holzwaaren, Marmor⸗ 
und Alabaſter⸗Waaren ꝛe., 


iſt wieder eröffnet und empfehle ich dieſelbe einer geneigten Beachtung. 


M. L. Wohlgemuth. 


Ernst Schneider, 
Inhaber Robert Schneider. 


Fabrik franz. Mühlenſteine 


Dt. Eylau — Liſſa — Warſchau. 


Gegründet 1862 in Life. 


nach Newyork: 
jeden Son utag. 


Graudenz, 


Graudenz, 


Feste Preise, 


Dem lange gefühlten Bedürfniß der Stadt Dt. Eylau und 
Umgegend abzuhelfen, habe eine Fabrik 


franzöſiſcher Mühleuſteine 
beſter Qualität 
errichtet und werde zu jeder Zeit alle an mich gerichteten Beſtellungen 
pünktlich und und reell ausführen. 

Die Fabrik erhielt den Ehrenpreis 1860 in Liſſa, die Preis⸗ führung aller Aufträge. 
medaille 1864 in Poſen, die ſilberne Medaille 1869 und die erſteſ eiten. 
ſilberne Staatsmedaille 1878. 

Es bedarf einer weiteren Empfehlung nicht. 


Abonnenten anfertigen laſſen. 


führliche Proſpecte gratis und franco. 


> EN 14 1Muſikalien⸗Verkauf 
Robert Schneider, el 
Dt. Eylau am Bahnhöfe. Berlin 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich N. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oftdeulſchen Zeitung Ct. Pup ſer) in Thorn. 


—— h PIE, 1% 1 


nach Baltimore: 
jeden zweiten Mittwoch. 


Directe Billets nach dem Weſten der Vereinigten Staaten. 


Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen für die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd, 
ſowie für jede andere Linie zwiſchen Europa und Amerika ſind bevollmächtigt 


Johanning & Behmer, Berlin, Louiſenplatz 7. 
Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Harl Spiller in 


Carl sh 5 


vorm. F. L. Höltzel, 


Herrenstrasse 10, 

empfiehlt seinen eröffneten 
Grossen 

Was N 

Weihnachts- 


Baare Casse 50%. 
Proben nach ausserhalb postfrei. 


idem geehrten muſikaliſchen Publikum ag 
empfehlen wir zur gen. Benutzung unſer umfangreiches bis auf die neueſte Zeit vervollſtändigtes 


Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut. 


Eintritt jederzeit zu billigſten und coulanteſten Bedingungen. 


wir nach auswärts 30 P' ecen auf einmal ohne jegliche Preisechöhung. 


Gebildeten Familien, 


jedem Freunde guter Unterhaltung und ſchöner Bilder, 


kann als intereſſante, hervorragend ſchöne und ſehr billige Zeitſchrift empfohlen werden: 


Leber Land & Meer 


Preis der Nummern : Ausgabe monatlich nur Eine Mark. 


das Heft nur 50 Pf. 
Jede Buchhandlung und jedes Poſtamt (letzteres mit kl. Poſtzuſchlag) nimmt Beſtellungen an. 


Berlin-Kölnische-Feuer- Versiche-fstiatigis - Gesc 


Ein Ads * 1 am hiejigen 
Platze iſt unter günftigen Bedingungen zu 
verkaufen. 

Eventuell wird zugleich das dreiſtöckige, 
maſſive 


Grundſtück 


mit Nebengebäuden, in beſter Geſchäfts⸗ 
Gegend der Stadt, in welcher die Deſtillation 
betrieben wird, zum Verkanfe geſtellt. 


Rechtsanwalt Warda, Thorn. 


Nene Exemplare. Nene_Txemplare. 
Musikalien 


Badarzewska, Gebet der Jungfrau a 
Beethoven, Trauermarid) . 
Kettner, Silberfiſchchen . 
Lanner, Soldatentänze . 
Peſther Walzer 

. Die Koſenden 
Mendelsſohn⸗ nn docs. 

marſch 
Schubert, Am Meer 
Weber, Aufforderung zum zung 
Wely, Kloſterglocken . { 
1 Wilhelm, Wacht am Rhein 


» „ * * 


* “ u.“ 
te — 
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888 


Mk. 11,00 

Gegen Einſendung des Betrages oder 
Poſtvorſchuß einzelne Piecen zur Hälfte des 
Preiſes, die ganze Collection zuſammen für 


nur Mk. 4,25. 
Hirſchberg i. / Schl. 
L. Petzoldt's Buchhandlung. 


Norddeutscher LIoyd. 


Directe Deutſche Voſtdampfſchiſſfahrt 


von BREMEN nach AMERIKA 


| nach New- Orleans: 


einmal monatlich. 


Thorn. 


Ausverkauf. 
a 


Die Verpackung und Rückexpedition der Muſikalien erfordert keinerlei Umſtändlich⸗ 
Wir haben zu dieſem Zwecke pra iſche Mappen für die verehrl. auswärtigen 
Um das oftmalige Wechſeln der Noten zu erſparen, 1 
— Aus⸗ 


mit höchſtem Rabatt! 
Luch- und Muſikalienhandlung. 


W., franzöſiſche St raße 2 23. 


Schleunigſte Aus⸗ 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. = 
ME Prima "Su 
e#-Dampf-Fabrikat. 24 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Ein Gaſthaus, 


dicht bei der Stadt, nebſt Garten und Tanz⸗ 
ſaal, Kegelbahn und 3 Mrg. preuß. Acker⸗ 
land, an der Promenade gelegen, ineluſive 
4 Häuſer, welche jährlich 180 Thlr. Miethe 
bringen, iſt für den Preis von 6000 Thlr. 
bei 2000 Thlr. Anzahlung, Familienverhält⸗ 
niſſe halber, ſchleunigſt zu verkaufen. Hypo⸗ 
theken feſt. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Herr O. Siebert in Marienwerder. 


Eine Waſſermühle, 


neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebſt 
Gaſtwirthſchaft und 50 Morgen Land, 1 
Minuten von Bromberg, preiswerth zu ver⸗ 


kaufen. Anzahlung nach Uebereinkunft. 
Näheres bei W. Arnold, 
Bromberg. 


Pachtung. 


Meine Beſitzung von circa 740 Morg 
will ich unter den günſtigen Bedingungen 
verpachten oder verkaufen. Pacht eirea 
4½ Mark für den Morgen. Zur Ueber- 
nahme circa 15000 Mark erforderlich. 


Rud. Hoppe. 
Zaleſie bei Lautenburg Wpr. 


Kiefernes 


Kloben-Brennholz 
verkaufen billigſt nach allen Stationen d 
Oſtbahn und Marienburg Mlawkaer Bah 
2c., aber nur in Waggonladungen 

Danziger & Co., 

Spediteur und Commiſſions⸗Geſchäſt, 

Illowo bei Soldau. 


43 
Stück Maſtvieh 
verkäuflich in 
Schönfließ per Brieſen Weſtpr. 


2 


Norkſhire (Linkolnſhire) 


Eber u. Saue 


hat wieder abzugeben das 
Don. Sartowitz bei Schwetz. 


Talmigold-Taschen-Uhren, 


die beſlen und billigſten der Well. 
Unſere als ſtreug ſolid und leiſtungsfähig bed 
kannte Firma verſendet gegen Poſtvorſchuß 
oder vorheriger Geld⸗ Einſendung für nur 12 
Mark eine hochfeine, echt engliſche patentirt 
Talmigold⸗Zylinder⸗Uhr mit beſten 
Präziſionswerk und ſchwerem eleganten Talmi 
gold⸗Gehäuſe. Für das richtige und gutt 
Gehen wird garantirt. — Gratis geben wil 
zu jeder Uhr eine elegante Talmigold- Uhrkett 
mit Medaillon, moderner und neueſter Faco 
Adreſſe: Blau & Kann, 

Uhren⸗Exporthaus in Wien. 

Engros - Verkäufer erhalten Rabatt. 


7 Qualvolle Tage, RER, 

Wochen und Monate und je oft Jahre 
ve brirgen gchl eiche Lebeude in 
den Kran caſcube ohne Ausſicht auf 
Veſſerung; oſt aufgegeben von den 
„ fie behande! per Aeczten, als Todes⸗ 

candidate vachtet von den An⸗ 
gehörigen. = ſolchen Lage em⸗ 
pfiehlt ſich, wenn es nicht ſchon 
ccüher geſchehen bie Anſchaffung des 

bekannten Buches Dr. Alch's Aniur- 
heitmeihode und kein Leidender wirb zg 
mehr zweiſeln, daß es noch eine 
Geneſung ſür ihn gibt, wenn er ſich 
vertronensboll der tauſendfach be⸗ 
währten Heilmethode unterzieht. 
Preis 1 Ml., vorräthig in Guſt. 
Vöthe' Buchhandlung in Graudenz, 
auch gegen 1 Mk. 20 Pf. franco 
zu beziehen durch Richter's Verlags- 


Bei Anſtalt, Leipzig. 4 
Ver ſich ein reichliche 
Nebeneinkommen 


raſch und ſicher ſchaffen will, wende ſich su 
„2000 “/ and Central⸗Aunoncen⸗G 
dition von G. L. Daube K Co.. W 


— 


